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Für echtes Geld (Gold) bedarf es 
einer „Kultur des echten Geldes“ 
(G. Hochreiter). Und diese ist voll-

ständig zerstört. Der Kern des demokra-
tischen Machtmechanismus’ ist die Um-
verteilung (und somit die systematische 
Verletzung der Eigentumsrechte) und 
der unbegrenzte Zugang zum Scheingeld 
über Besteuerung, Staatsverschuldung 
und Inflation – das heißt zur perma-
nenten Enteignung der Bürger.

Eine Kultur des echten Geldes er-
fordert auf der Seite der Bürger: Fleiß, 
Disziplin, Sparsamkeit, Eigenverantwor-
tung und Selbsthilfe im Familienver-
band. Eine solche Kultur aufzubauen, 
erfordert die Zeit von Generationen; zer-
stören aber kann man sie – und zerstört 
hat man sie – in wenigen Jahrzehnten. 
Möglich wurde dieses Zerstörungswerk 
durch das Papiergeld (fiat money), das in 
unbegrenzter Menge von den Zentral-
banken erzeugt werden kann.

Fehlende Vermögensbildung 
in Arbeitnehmerhand

Die Rückkehr zum echten Geld ist in 
einem solchen entkultivierten Umfeld 
nicht denkbar. Die politische Kaste wird 
niemals auf das Herrschaftsinstrument 
namens „Unbegrenzte Beraubung der 
Bevölkerung“ per fiat money verzichten, 
und die Bürger sind proletarisiert (neu-
deutsch prekarisiert) – das heißt: in un-
umkehrbare Staatsabhängigkeit gebracht 
worden. Letzteres gehört ebenfalls zu 

den Mechanismen der Macht – auch 
und besonders in der Demokratie. Wolf-
gang Philipp hat eindringlich dargelegt 
(„Die Erschaffung der Unterschicht“, JF 
6/07), wie die Verwandlung der Bevöl-
kerungsmehrheit zu einer staatsabhän-
gigen Unterschicht mit voller Absicht 
betrieben wurde und wird.

Dabei arbeiten Politik, Wohlfahrts-
verbände, Gewerkschaften und Kirchen 
Hand in Hand. Die Zerstörung der Fa-
milie (hauptsächlich durch den Ausbau 
der Staatsrente – sprich die Verlagerung 
der Altersvorsorgelasten auf anderer 
Leute Kinder), das Abschmelzen von 
Altersvorsorgeersparnissen (etwa über 
Hartz IV), die Verweigerung der Ver-
mögensbildung in Arbeitnehmerhand 
(über Belegschaftsaktien) seitens der Ge-
werkschaften, das Aushungern der Pri-
vaten Krankenversicherungen durch die 
Gesundheitsreform (JF 2/07) und die 
massive Förderung der Einwanderung 
armer, unqualifizierter Ausländer – in-
klusive des Familiennachzugs – sowie 
die aktive „Armutspolitik“ der Wohl-
fahrtsverbände und Kirchen (je mehr 
Arme, desto mehr Zuwendungen von 
Staatsgeldern an diese Institutionen) 
haben durchaus System.

„Die Caritas ist mit insgesamt rund 
400.000 besoldeten Mitarbeitern eines 
der größten Unternehmen Deutsch-
lands. Wer so viel Mitarbeiter beschäf-
tigt, hat ein Interesse daran, daß immer 
genug ‘Arbeit’ da ist. Ohne eine große 
Unterschicht ist nicht genug Arbeit da. 
Politische Einflußnahmen dieser Orga-
nisationen waren in der Vergangenheit 
deshalb keineswegs auf Verminderung 
der Unterschicht, sondern auf deren An-

wachsen insbesondere durch Förderung 
von Asylzuwanderung und Familien-
nachzug gerichtet“, so Philipp.

Diese Institutionen und ihre wechsel-
seitigen Verflechtungen wird man ohne 
„Kulturrevolution“ nicht mehr los. Und 
Gott bewahre uns vor einer solchen. Die 
Kulturrevolution Maos hat mutmaßlich 
70 Millionen Chinesen das Leben geko-
stet. Aber sie war (unbeabsichtigterwei-
se) eine wesentliche Voraussetzung des 
jetzigen „Wirtschaftswunders“ in China. 
Auch mit dem deutschen Wirtschafts-
wunder der Nachkriegszeit hatte die vor-
angegangene „Entnazifizierung“ durch 
die Alliierten (in deren Verlauf alle alten 
„Filz- und Klüngel-Strukturen“ bis zum 
letzten Hühnerzüchterverein zerschlagen 
wurden) mehr zu tun als den meisten 
Ökonomen bewußt ist. Das Ausblei-
ben einer solchen „Kulturrevolution“ in 
Rußland und das Fortbestehen der „al-
ten Seilschaften“ hat eine entsprechende 
Entwicklung dort verhindert. Statt eines 
breiten Wohlstandsprozesses erlebt man 
dort nun das Superreichwerden der alten 
Eliten bei fortbestehendem Kümmerda-
sein der breiten Massen.

Dennoch kann man sich eine „Kultur-
revolution“ für Deutschland und Europa 
keinesfalls wünschen – so notwendig sie 
aus strukturellen Bereinigungsgründen 
auch wäre, weil sich der Korporativis-
mus in den sechzig Nachkriegsjahren 
wieder wie ein Teppich über das Land 
gelegt hat – denn sie würde unendliches 
Leid über die Menschen bringen und 
könnte in der Knechtschaft des „Panzer-
sozialismus“ (Anthony de Jasay) enden. 
Allerdings wird eines nicht mehr fernen 
Tages eine „Kulturrevolution“ anderer 
Art die westliche Welt heimsuchen. Der 
Zusammenbruch des Weltfinanzsystems 
und das Ende des Weltreservestandards 

des Dollar werden ungeahnte Folgen 
zeitigen, für die das Wort „Kulturrevo-
lution“ vielleicht zu harmlos sein wird. 
Zu befürchten ist in diesem Zusammen-
hang das Entstehen einer Diktatur – die 
„rechtlichen“ Voraussetzungen dazu sind 
in der (der Sowjetunion nachgebildeten) 
EU längst gegeben.

Es war, ist und bleibt wie José Ortega 
y Gasset es gegen Ende der dreißiger Jah-
re geschrieben hat: „So wie der Albatros 
als Vorbote des Sturms, so taucht der 
Mensch der Tat stets am Horizont auf, 
wenn eine neue Krise ausbricht.“ Es setzt 
dann regelmäßig eine Zeit der Rebarba-
risierung ein. Vor dem 20. Jahrhundert 
waren solche „Menschen der Tat“ aristo-
kratisch-autoritärer Natur – von Cäsar 
bis Napoleon, ab dem 20. Jahrhundert 
waren sie allesamt Sozialisten, von Lenin 
über Stalin und Hitler bis zu Mao, Pol 
Pot, Kim Il Sung und Konsorten. Man 
darf also wetten, welcher „Qualität“ der 
nächste „Mann der Tat“ und die nächste 
Barbarei sein werden.

Marktwirtschaftliches Geld, 
Rückkehr zum Goldstandard

Entsprechend trübe stellen sich die 
Chancen für eine Rückkehr zum gesun-
den und echten Geld dar, obwohl eine 
solche – und nur sie – die zu befürch-
tende Apokalypse (sowohl finanzieller 
wie geopolitischer Art) verhindern oder 
wenigstens mildern könnte. Vielleicht 
wäre es an der Zeit, gewissermaßen als 
das geringere Übel, jetzt in massiver, ver-
zweifelter Zusammenarbeit der weni-
gen freiheitlichen Denkfabriken (think 
tanks) aktiv einen „Mann der Tat“ auf-
zubauen, um dessen „Qualität“ noch 
beeinflussen zu können. Schlagwort: 
„Einen neuen Ludwig Erhard braucht 

das Land“. Vielleicht lassen sich einige 
jüngere FDP-Kreise für diese Idee ge-
winnen, denn ohne ein Bein in der Poli-
tik geht es – schon aus Gründen der öf-
fentlichen Publikumswirksamkeit – lei-
der nicht. Denn Politik ist ja die Wurzel 
allen ökonomisch-finanziellen Übels. 
Aber wenn der Tanz losgeht, könnte es 
sich erweisen, daß es von großem Nut-
zen wäre, wenn ein „Musiker“ mit ei-
nem eingängigen Melodien-Repertoire 
bereitstünde, um „aufzuspielen“.

Daß – trotz allem – die Aufklärungs-
arbeit über die verheerenden Wirkungen 
des papierenen Falschgeldes und über die 
segensreichen Konsequenzen des echten 
(Gold-)Geldes unablässig weitergehen 
muß, versteht sich für Freiheitsfreunde 
von selbst. Wir Liberalen müssen allen 
klarmachen, daß der Veitstanz der po-
litischen Herrschaft, daß die Ausbeu-
tung der Arbeit und Lebenszeit der Bür-
ger, daß die Zerstörung von Leben und 
Glück der Menschen durch die politi-
schen Raubkasten und die sozial-sozia-
listischen Schmarotzer-Organisationen 
nie ein Ende nehmen werden – selbst 
nach Staatsbankrott, Hyperinflation und 
Krieg immer wieder von neuem begin-
nen, solange den Herrschaftscliquen der 
beliebige Zugang zur wirksamsten Waffe 
der Macht offensteht: zum fiat money. 
Nur unter der Ägide echten marktwirt-
schaftlichen Geldes (Goldgeldes) wäre 
dieser Zugang versperrt.
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Deutsche Sammelklage 
gegen Schweizer UBS

NEW YORK. Fünf Anwaltskanz-
leien haben vorige Woche in New 
York eine Sammelklage gegen die 
Schweizer Großbank UBS einge-
reicht. Zu den Leitklägern gehören 
auch deutsche Fondsgesellschaf-
ten. Die Großanleger werfen dem 
größten Vermögensverwalter der 
Welt vor, zu spät über drohende 
Wertberichtigungen informiert zu 
haben. „Die amerikanische UBS-
Tochter Dillon Read hat bereits 
im März 2007 Abschreibungen 
auf verbriefte Hypotheken vor-
genommen“, erklärte die an der 
Sammelklage beteiligte US-An-
wältin Deborah Sturman der 
Wirtschaftswoche. Die Klagever-
treter streben einen Vergleich an, 
der „deutlich über einer Milliar-
de Dollar liegen“ soll. Anspruch 
auf einen Schadensersatz hätten 
alle, die zwischen dem 13. Februar 
2006 und dem 3. Juli 2008 UBS-
Aktien gekauft haben. „Die Bank 
hätte spätestens im Februar 2006 
über die Probleme mit Subprime-
Papieren und die drohenden ho-
hen Verluste informieren müssen“, 
so die US-Juristin. Aktionäre der 
deutschen Banken IKB und Hy-
po Real Estate könnten hingegen 
keine Sammelklage in den USA 
einreichen, denn sie seien nicht an 
einer US-Börse in den USA notiert 
und haben auch keine Niederlas-
sungen dort. Denkbar seien aber 
„Klagen gegen Broker oder Rating
agenturen, die Subprime-Papiere 
als sichere Investments angeprie-
sen haben“, meinte Sturman.

Literatur: Finanzielle 
Lebensweisheiten

BERLIN. Spätestens seit die US-
Hypothekenkrise auch große deut-
sche Geldinstitute heimgesucht 
hat, ist um so nachdrücklicher 
auf einen bibliophilen Schatz zu 
verweisen, der anhand von Apho-
rismen, Zitaten und literarischer 
Betrachtung finanzielle Lebens-
weisheiten zu vermitteln vermag. 
So wußte doch schon der Hesse 
Heinz Schenk: „Das einzige, was 
man ohne Geld machen kann, 
sind Schulden.“ Folgerichtig er-
innert uns Bertolt Brecht daran, 
daß Bankraub nur eine Initiative 
von Dilettanten sein könne, denn: 
„Profis gründen eine Bank“. Doch 
vermag Sir Peter Ustinov zu zeigen, 
wie jede Medaille zwei Seiten hat, 
schließlich korrumpiere Geld vor 
allem jene, die es nicht haben. Der 
Verleger Axel Springer läßt derweil 
wissen, daß man im Leben wählen 
müsse: „Geld zu verdienen oder 
Geld auszugeben. Um beides zu 
tun bleibt nie genug Zeit.“ (Rudolf 
Schoen, Hrsg.: Geld & Glück und 
andere Ungereimtheiten. Kunst-
verlag, Gotha 2007, gebunden, 95 
Seiten, 14,80 Euro)

Dollar-Seifenblasen: Das Ende des Weltreservestandards des Dollar wird ungeahnte Folgen zeitigen
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Weiterführende Literatur zum Thema:
Jörg Guido Hülsmann: Die Ethik der Geldpro-
duktion, Manuscriptum Verlag, Waltrop 2007, 
gebunden, 293 Seiten, 24,80 Euro

Roland Baader ist Mitglied der Mont Pèlerin 
Society. Er schrieb das Buch „Geld, Gold und 
Gottspieler“ (Resch-Verlag, Gräfelfing 2004).
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Ein Gutteil der deutschen Wohn-
raummietverträge sind in einem 

entscheidenden Punkt, nämlich der 
Verpflichtung der Mieter zur Über-
nahme der Schönheitsreparaturen, 
unwirksam. Diese Situation ist den 
Richtern des VIII. Zivilsenats des 
BGH zu verdanken, die nach dem 
Motto, „was kümmert mich mein 
Geschwätz von gestern“ 2004 die ent-
sprechenden Klauseln in den Mietver-
trägen gekippt haben – mit der Folge, 
daß diese Mieter nun überhaupt nicht 
zu renovieren brauchen.

Noch 1987 und 1988 wurden die 
jetzt verworfenen Klauseln, nach de-
nen die Mieter ihre Wohnung in be-
stimmten festen Abständen renovie-
ren mußten, ausdrücklich gebilligt. 
Es war eben das Risiko der Vermieter, 
verkündeten die Karlsruher Richter 

kühl, daß sie sich an den früheren 
Urteilen des BGH orientiert haben.

 Verschlimmert wird diese Kehrt-
wendung jetzt noch durch ein aktuel-
les Urteil (VIII ZR 181/07), wonach 
die Vermieter für diese Störung des 
vertraglichen Gleichgewichts auch 
keinen finanziellen Ausgleichsan-
spruch haben. Kann man wirklich 
so mit den Bürgern umspringen? Mit 
Bürgern, von deren Souveränität auch 
die vermeintlichen „Richterkönige“ 
in den roten Roben ihre Macht ablei-
ten. Man täusche sich übrigens nicht: 
In einer Zeit, in der der Erwerb von 
Eigentumswohnungen für viele Nor-
malverdiener eine (geförderte) Form 
der Altersversorgung ist, handelt es 
sich um alles andere als eine soziale 
Entscheidung der Richter.

Wieland Kurzka
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